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1. Einführung in die Struktur des Lehr-
stuhls und Hinführung zu den aktuellen
Forschungsthemen

Der Lehrstuhl für Landschaftsplanung und
Landschaftsgestaltung nimmt eine zentrale
Stelle in Studium und Lehre an der Agrar-
und Umweltwissenschaftlichen Fakultät
der Universität Rostock ein. Vor der Um-
strukturierung der Institute infolge der
Neuausrichtung der Fakultät gehörte der
Lehrstuhl ehemals zum „Institut für Land-
schaftsplanung und Landschaftsökologie“,
nunmehr gehört er zum „Institut für das
Management ländlicher Räume“ und bildet
dort zusammen mit den Lehrstühlen für
Siedlungsgestaltung und ländliche Bau-
werke, Landschaftsökologie und Standort-
kunde, Geodäsie und Geoinformatik und
Landwirtschaftliche Betriebslehre und Ma-
nagement eine anwendungsbezogene Insti-
tution zur Erforschung ländlicher Räume.
Die Lehrinhalte des Lehrstuhls sind ein
wichtiger Baustein der Ausbildung der Stu-
denten sowohl im Studiengang Landeskul-
tur und Umweltschutz (ein interdisziplinä-
rer Studiengang bestehend aus Naturwis-
senschaft, Umweltingenieurwissenschaf-
ten und Planungswissenschaften), als auch
für den Studiengang Agrarökologie, hier

besonders im Blick auf die Raumordnung.
Es werden die Methoden und Instrumente
der Landschaftsplanung zur nachhaltigen
Naturraumentwicklung für alle Planungs-
ebenen (kommunal bis international) und
die Abstimmungsnotwendigkeiten zu an-
deren Fachplanungen vermittelt. 
Landschaftsplanung wird als angewandte
Landschaftsökologie verstanden, die mit ei-
genen Methoden und Instrumenten der
nachhaltigen Entwicklung der Landschaft
dient. Sie ist Grundlage einer umweltver-
träglichen Entwicklung von Städten und
Gemeinden, insbesondere in ländlichen
Räumen übernimmt sie wichtige Funktio-
nen. Im engeren Sinne sind nach deutschem
Bundes- und Länderrecht Landschaftspro-
gramm, Landschaftsrahmenplan, Land-
schaftsplan und Grünordnungsplan die In-
strumente der Landschaftsplanung und die
Fachbeiträge zur Raumordnung. Im weite-
ren Sinne gehören naturschutzfachliche
Beiträge zu Fachplanungen, Umweltver-
träglichkeitsstudien, Landschaftspflegeri-
sche Begleitplanungen und Gestaltungspla-
nung in den Bereich der querschnittsorien-
tierten und integrierenden Landschaftspla-
nung. Eine bedeutende Rolle spielt
na türlich heute das europäische Natur-
schutzrecht, das erhebliche Auswirkungen
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auf das nationale Recht des Naturschutzes
ausübt, einschließlich der Landschaftspla-
nung. Das europäische Naturschutzrecht
hat sich maßgeblich aus internationalen Ab-
kommen zum Natur- und Artenschutz ent-
wickelt, ist im Blick auf seine ökosystemare
Vorgehensweise sehr modern und wird in
seinen „Richtlinien“ in nationales Recht
umgesetzt, um wirksam zu werden. Vogel-
schutzrichtlinie, Flora-Fauna-Habitat-
Richt linie (FFH), Wasser-Rahmenrichtlinie
sind heute selbstverständliche Arbeitsbe-
griffe und Instrumente der Umsetzung mo-
dernen Naturschutzes geworden. 
Weitere Inhalte, die der Lehrstuhl für Land-
schaftsplanung und Landschaftsgestaltung
in Forschung und Lehre vertritt, sind die
Raumordnung und Landesplanung, die in-
tegrierte Entwicklung ländlicher Räume
(Regionalmanagement) und die Lokale
Agenda 21. Besondere Rostocker Spezifika
als Schwerpunkte sind die Kulturland-
schaftsforschung und das Management von
historischen Kulturlandschaften (u.a. Ar-
chäotopmanagement), hier werden in Ab-
stimmung mit der Gesamtkonzeption und
der Einbindung verschiedener Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter von Prof. Dr. Holger
Behm methodisch besondere Akzente ge-
setzt. Im Blick auf die landschaftsgestalteri-
schen Schwerpunkte seien hier die Erfas-
sung und Weiterentwicklung der histori-
schen Parks und der Gärten, die Entwick-
lung der Alleen (s. auch in der Folge) und
anderer Kulturlandschaftselemente ge-
nannt. Zusätzliche Themen sind die land-
schaftsplanerische Begleitung von Ver-

kehrsplanungen und Zerschneidungswir-
kungen (siehe in der Folge) sowie die Nass-
baggergutbewertung und -analytik, die
auch Verwertungsmöglichkeiten anfallen-
der Sub strate, z.B. auf Spülfeldern, unter-
sucht (langjährige Forschungsarbeiten von
Prof. Dr. Klaus Janzen, früherer Mitarbeiter
des Instituts) und von Dr. Michael Henne-
berg. Dieser historisch gewachsene For-
schungsschwerpunkt hat in den letzten
Jahrzehnten aufgrund der Bautätigkeit im
Hafenbereich und der Warnow an Bedeu-
tung und Anerkennung gewonnen, verwie-
sen sei hier auf die bereits mehrfach durch-
geführten Baggergutseminare am Lehr-
stuhl (www.auf.uni-rostock.de/ll). Die Be-
gleitforschungen der Universität Rostock
zur Qualität des Baggergutes, zu den Auf-
bereitungs- und Verwertungsmöglichkei-
ten sowie zu den Rahmenbedingungen und
Zielwirkungen beim Einsatz haben dies seit
Mitte der 90er Jahre begonnene und sich seit
dem ständig entwickelnde Verwertung we-
sentlich befördert. Seit 1994 (Beginn der Tä-
tigkeit von W. Riedel, die am 30.09.2007 en-
det; ein Nachfolger wird vermutlich zum
Sommersemester 2008 die Arbeit weiter
führen; der Lehrstuhl wird interimistisch
von Prof. Dr. H. Behm in der Vakanz vertre-
ten) konnten an der Fakultät drei Wissen-
schaftler im Fachgebiet Landschaftspla-
nung sich habilitieren, acht Kandidaten
konnten in Landschaftsplanung und Land-
schaftsgestaltung promovieren, darüber hi-
naus liegen neben unzähligen Belegarbei-
ten ca. 200 Diplomarbeiten vor, die aller-
dings auslaufende Modelle sind, da die Zu-

Abb. 1: Typische mediterrane
Kulturlandschaft der Dehesas,
extensive Weideregionen im
Großgrundbesitz mit in der Re-
gel Steineichen, durch Stein-
mauern gegliedert, die Wirt-
schaftsweise ohne Einsatz von
Pflanzenschutzmitteln etc. si-
chert in der Weite der Land-
schaft der Extremadura eine
hohe Biodiversität. 

(Foto: W. Riedel)
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kunft den Qualifizierungsarbeiten als Ba-
chelor und Master gehören, auch die ersten
Bachelorarbeiten liegen bereits vor. Durch
die Einbindung der vielfältigen Qualifizie-
rungsarbeiten und durch die erheblichen
Drittmittel, die den Lehrstuhl innerhalb der
Fakultät zu einem der Spitzenreiter an Ein-
werbung von Forschungsmitteln machte,
gelang es, zahlreiche Forschungsergebnisse
und Veröffentlichungen vorzulegen, die in
diesem Beitrag zumindest exemplarisch
dargestellt werden sollen (Drittmittelvolu-
men 1995 - 2006 ca. 3 Mio. Euro). Zahlreiche
junge Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler konnten in der Anfangsphase ihrer
beruflichen Tätigkeit in diesen Drittmittel-
projekten sich qualifizieren, bewähren und
diese als Sprungbrett für weitergehende Tä-
tigkeiten nutzen. Auf diesem vielfältigen
und stabilen Untergrund gelang auch die
Herausgabe des ersten deutschsprachigen
Lehrbuchs zur Landschaftsplanung (Wolf-
gang Riedel und Horst Lange (Hrsg.): Land-
schaftsplanung, Spectrum Akademischer
Verlag Heidelberg, 1. Aufl. 2001, 2. Aufl.
2002). 
Neben den Forschungsprojekten, der Leh-
re, der Vortrags- und Beratungstätigkeit in
der Region, im Land und darüber hinaus,
spielten Fachexkursionen über die Jahre
eine bedeutende Rolle und waren in der
Ausbildung der Studierenden nicht weg zu
denken. Die traditionellen Abschlussexkur-
sionen des Studiengangs Landeskultur und
Umweltschutz wurden in der Regel vom
Lehrstuhl für Landschaftsplanung und
Landschaftsgestaltung ausgeführt und

führten die Studierenden und zahlreiche
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Fa-
kultät in viele Bereiche Norddeutschlands,
an die dänische Westküste, nach Breslau
und in die schlesischen Mittelgebirge des
heutigen Polen, in das kastilische Scheide-
gebirge, auf die Nord- und Südmeseta und
nach Madrid. Durch Fachexkursionen und
Gastprofessuren in die Tropen Afrikas und
Asiens konnten weitere Erkenntnisse über
die Mechanismen der Veränderungen länd-
licher Räume in regionaler wie globaler
Sicht gewonnen werden, die für Forschung
Lehre wertvolle Anregungen geliefert ha-
ben und auch in Zukunft weitere Impulse
setzen werden. Die Abbildungen 1 bis 3 sol-
len den landschaftlichen Rahmen und Be-
zug exemplarisch verdeutlichen.

Abb. 3: Stadt- und Dorfökologie im besiedelten
wie unbesiedelten Bereich gehören im Blick auf
analytisches Vorgehen, Bewertungsverfahren
und planerische Umsetzungen zu den reizvollen
Aufgaben von Landschaftsplanung und Land-
schaftsgestaltung, Blick über den Burgsee auf die
Stadtkirche von Gadebusch. (Foto: W. Riedel)

Abb. 2: Lineare Strukturelemen-
te, Hecken, sog. Knicks und an-
dere Landschaftselemente sind
im norddeutschen Ostseeraum
zum einen das Erbe früherer
und heutiger Nutzung und
können nur aus ihrer damaligen
Funktion heraus verstanden
werden, darüber hinaus sind sie
heute wertvoller Bestandteil als
Biotop- und Vernetzungsstruk-
tur. (Foto: W. Riedel)



Der Lehrstuhl für Landschaftsplanung und
Landschaftsgestaltung ist in ein größeres
EU-Projekt eingebunden, das über zwei
Jahre lief und im November 2007 mit einer
Ergebnisdarstellung und Resolution in Egi-
on/Griechenland enden wird: Agricultural
and Climate Changes: How tu Reduce Hu-
man Effects and Threats“. Dabei geht es um
die nachfolgenden Ziele:
• Bewusstmachen der Kopplung von

Land wirtschaft und Klimawandel; Sensi-
bilisierung für das Thema, Diskussion
un terschiedlicher Einschätzungen/Hal-
tungen zu Folgen, zu Anbaumethoden,
Konsumverhalten ect.

• Sensibilisierung von öffentlichen und pri-
vaten Akteuren für die möglichen künfti-
gen Auswirkungen der Wechselbezie-
hung Landwirtschaft/Klimawandel auf
die Produktion (Qualität und Quantität)

• Einrichtung von Vorhersage- und Vorsor-
gesysteme hinsichtlich „Naturrisiken“
für die Landwirtschaft, dies in Verbin-
dung mit der Bewusstseinsbildung bei
Politikern, Technikern, Landwirten, Bür-
gern überhaupt

• Einrichtung wirksamer Monitoring-In-
strumente

Projektpartner sind:
• Leadpartner: Provinz Parma (IT)
• Region Basilicata (IT)

• Agrarinstitut San Michele all’Adige (IT)
• Stadt Chrissoupolis (GR)
• Stadt Ägion (GR)
• Universität Thessaloniki (GR)
• Nationale Meteorologische Verwaltung

(RO)
• Slowenisches Institut für Agrarkultur

(SL)
• Tschechisches Hydrometeorologisches

Institut (CZ)
• Universität Rostock, Prof. Dr. W. Riedel,

Dipl.-Geogr. K.-U. Grünberg (DE)
Die vorstehende Einführung unternahm
den Versuch, die Arbeit des Lehrstuhls für
Landschaftsplanung und Landschaftsge-
staltung in den Grundlinien vertraut zu ma-
chen und an einigen ausgewählten Beispie-
len Arbeitsbereiche und Vorgehensweisen
darzustellen. Dabei spielen Forschungen
zur historischen Kulturlandschaft eine be-
sondere Rolle, angesichts des Schwerpunk-
tes Kommunaler Landschaftsplanung und
der notwendigen Umweltbeobachtung und
Umweltvorsorge sind neue Schwerpunkte
auch Anpassungsstrategien angesichts der
Folgen des Klimawandels auf kommunaler
und regionaler Ebene. In den entsprechen-
den ad-hoc-Arbeitsgruppen der jeweiligen
Landesregierungen zum Thema „Klimafol-
gen“ ist der Lehrstuhl in beachtlichem Aus-
maß vertreten.
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Abb. 4: Aus den Erfahrun-
gen mit kommunalen
Landschaftsplanungen er-
wuchs in Zusammenar-
beit mit dem Umweltmi-
nisterium ein Leitfaden
für Gemeinden und Pla-
ner: Kommunale Land -
schaftsplanung in Meck-
lenburg-Vorpommern,
der in der kommunalen
Praxis als eingeführt gel-
ten kann und bemerkens-
werterweise neben der
Herausgeberschaft von
Umweltministerium und
Universität auch von den
kommunalen Spitzenver-
bänden, der Architekten-
kammer und den jeweili-
gen Naturschutzbehör-
den in gegenseitiger Ab-
stimmung verantwortet
wurde.



2. Landschaftszerschneidungen durch
Verkehrswege und Minderungsmöglich-
keiten über Tierquerungshilfen am Bei-
spiel der BAB 20

Zunehmende anthropogene Eingriffe in
den Naturhaushalt, vor allem der Aus- und
Neubau von Verkehrstrassen gefährden die
biologische Vielfalt der Landschaft. Dabei
zerschneiden vor allem die linienhaften
Verkehrstrassen die Landschaft in viele
kleine Mosaikteile, was letztendlich eine
Fragmentierung u.a. von Tierlebensräumen
bedeutet. Das hat zur Folge, dass Populatio-
nen isoliert, Biotopgrößen und -qualität
verringert und Migrationskorridore und
Biotopvernetzungen unterbrochen werden.
Nicht zu unterschätzen sind auch die Ver-
kehrsverluste von Tieren an Straßen. Von
 einer Landschaftszerschneidung sind vor
allem die Tierarten betroffen, die einen Ver-
kehrsweg nicht oder nur schwer überque-
ren können, ein ausgeprägtes Wan  der  ungs -
verhalten zeigen (große Raumansprüche)
und hohe Anforderungen an die Qualität
des Lebensraumes haben. Maßnahmen zur
Minderung von Zerschneidungseffekten
über die Optimierung verkehrstechnisch
notwendiger Bauwerke bzw. über die
Schaffung wildtierspezifischer Querungs-
hilfen haben sowohl beim Neu- als auch
beim Ausbau der Verkehrsinfrastruktur
große Bedeutung. 
Der Lehrstuhl Landschaftsplanung und  -
gestaltung beschäftigt sich seit vielen Jah-
ren mit dieser Thematik. Das zeigen auch
die verschiedensten Forschungsprojekte
zur Standortfindung von Tierquerungshil-
fen unter anderem an der BAB A20 in Meck-
lenburg-Vorpommern (Abschnitt Neuklos-
ter-Tribsees) und an der geplanten BAB A14
in Brandenburg und Sachsen-Anhalt, sowie
die Überprüfung solcher Bauwerke inner-
halb des Forschungsvorhabens „Nutzung
von Querungsmöglichkeiten an der BAB
A20 (Mecklenburg-Vorpommern)“ 
Die Standortermittlung für Wildtierpassa-
gen im Trassenverlauf der BAB A20 zwi-
schen Neukloster und Tribsees (1995–1997)
hatte zum Ziel, notwendige Standorte für
Querungsmöglichkeiten auszuweisen,
Hin wei se zur Gestaltung und landschafts-
gerechten Einordnung zu geben und die
Nutzung von Synergieeffekten durch Kom-

pensationsmaßnahmen zu verbessern. Neu
war dabei die Nutzung eines großräumigen
Standortsuchverfahrens, um die Konflik-
träume auszugrenzen. Insgesamt konnten 8
Konflikträume mit 17 Querungsnotwen-
digkeiten ausgewiesen werden, von denen
auch fast alle realisiert wurden. Insgesamt
wurde an der über 300 km langen BAB A20,
aufgrund des verursachten erheblichen
Zerschneidungseffektes, eine bisher noch
nicht erreichte Dichte und Vielfalt an Que-
rungshilfen durch die Deges gebaut.
Innerhalb des bundesweiten F.E-Projektes
„Nutzung von Grünbrücken und anderen
Querungsbauwerken durch Säugetiere“
wurden in Mecklenburg-Vorpommern an
der BAB A20 zwischen Wismar und Trib-
sees unter den naturräumlichen Bedingun-
gen des Norddeutschen Tieflandes Bauwer-
ke unterschiedlichen Typs (Grünbrücke,
Wildtierunterführung, Tal- und Gewässer-
brücke, Kleintier- und Amphibiendurch-
lass) und unterschiedlichen Alters (1 bis 8
Jahre unter Verkehr) von 2003–2005 über-
prüft.

Abb. 5: Schneespuren

Abb. 6: Streifen für Spurenkontrolle
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Die Nutzungskontrolle beschränkte sich
auf die gut zu erfassenden heimischen
Großsäuger Rot- und Damhirsch, Reh,
Wildschwein, Hasenartige, Fuchs, Dachs,
Marderartige und Fischotter. Sie erfolgte in
den Wintern 2003/2004 bzw. 2004/2005
über Schneespurenmonitoring an den Que-
rungshilfen und entlang der Wildschutz-
zäune sowie im Frühjahr 2005 über Infrarot-
Videobefilmung der Bauwerke und paralle-
ler Spurenkontrolle (Abbildungen 5 bis 8).

Abb. 7: Anlage zur Infrarot-Videobefilmung

Abb. 8: Ausschnitt aus einer Videosequenz 

Befragungen von Fachexperten vor Ort zur
Akzeptanz der Bauwerke durch die Tiere
und zur veränderten Wildtiermobilität im
Trassenumfeld ergänzen die Untersuchun-
gen. Als wichtige Einflussgrößen auf die
Nutzung der Querungshilfen durch die Tie-
re wurden Straßen- und Bauwerksparame-
ter, Lärmbelastung, Vegetations- und ande-
re Lebensraumstrukturen auf bzw. unter
den Bauwerken und in ihrer Umgebung so-
wie die Dichtheit der Wildschutzzäune ein-
schließlich der Totfunde auf der BAB A20
erhoben und beurteilt. Bei fast allen wild-
tierspezifischen Querungshilfen sichern

Standort und Dimensionierung gute Vo-
raussetzungen für die Nutzung durch ein
breites Artenspektrum. Wegeüber- oder -
unterführungen sind nicht an tierökologi-
sche Anforderungen angepasst. Gestaltung
und landschaftsgerechte Einbindung der
Querungshilfen erfüllen nicht immer die
tierökologischen Anforderungen. Teilweise
erfolgte ein aus tierökologischer Sicht nicht
notwendiger Ausbau von Gewässern, We-
gen und Böschungen, der nicht zwangsläu-
fig zur Beeinträchtigung der Bauwerksnut-
zung durch Tiere führen muss, aber höhere
Kosten verursachen kann. Die untersuchten
Querungshilfen weisen fast ausnahmslos
anthropogene Mitnutzungen bzw. Aktivitä-
ten im Zugangsbereich auf, die die tieröko-
logische Funktion beeinträchtigen. Die Un-
terhaltung der Querungshilfen und ange-
legter Leitstrukturen im Umfeld entsprach
zum Zeitpunkt der Untersuchung nicht im-
mer den Erfordernissen an eine dauerhaft
gute Nutzbarkeit der Bauwerke durch die
Tiere. Insgesamt sind aber meist ausrei-
chende bis gute und nur im Ausnahmefall
ungünstige Voraussetzungen für die Nut-
zung der Querungshilfen gegeben.

Abb. 9: Grünbrücke

Abb. 10: Wildtierunterführung
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Abb.11: Talbrücke

Groß dimensionierte, aus tierökologischer
Notwendigkeit geschaffene Querungshil-
fen (Grünbrücke, Wildtierunterführung)
sowie große Talbrücken werden meist
durch alle untersuchten Säuger genutzt
(Ausnahme Rot- und Damhirsch bei einzel-
nen Wildtierunterführungen). Die Abbil-
dungen 9 bis 11 geben einen Eindruck groß
dimensionierter Bauwerke an der BAB A20.

Abb. 12: Wildtierunterführung 

Kleiner dimensionierte Bauwerke werden
aufgrund ihrer begrenzten technischen und
gestalterischen Möglichkeiten von nur ei-
nem eingeschränkten Artenspektrum (spe-
zifische bzw. geringe Ansprüche) genutzt.
Beispiele für klein dimensionierte Bauwer-
ke zeigen die Abbildungen 12 bis 15.

Abb. 13: Gewässerbrücke

Abb. 14: Gewässerdurchlass 

Abb. 15: Kleintier- und Amphibiendurchlass

Entsprechend dem Vorkommen im Unter-
suchungsraum querten vorrangig Hasenar-
tige, Fuchs und Reh die Bauwerke, gefolgt
von Wildschwein, Marderartigen, Rot- und
Damhirsch. Die Nutzung der Querungshil-
fen war im Winter etwas höher als im Früh-
jahr. Dafür sind jahreszeitlich bedingte, art-
spezifische Aktivitätsschwankungen ver-
antwortlich. Mit zunehmendem „Alter“ der
Bauwerke und somit besserem Entwick-
lungsstand aller Anpflanzungen sowie län-
gerer Gewöhnungszeit für die Tiere, nahm
die Nutzungsintensität der Querungshilfen
zu. Die Intensität der Bauwerksnutzung im
Nachtverlauf schwankt nur gering. Drei
Zeiträume (20:00–21:00 Uhr, 0:00–2:00 Uhr
und 4:00–5:00 Uhr) wiesen etwas höhere
Aktivitäten auf. Knapp 3/4 aller Tierbewe-
gungen zeigten bei der Querung natürli-
ches Verhalten, zum Teil verbunden mit
weiteren „Aktivitäten“ (z.B. äsen). Que-
rungshilfen haben somit auch Lebensraum-
funktionen. Die örtlichen Fachexperten be-
stätigten die eigenen Erkenntnisse zu
Standort, Dimensionierung, Gestaltung,
Einbindung und Nutzung der Querungs-
hilfen und verwiesen auf ein verändertes
Mobilitätsverhalten im Trassenbereich und
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im Umfeld der Bauwerke, speziell beim
Rothirsch.
Das neben dem richtigen Standort auch die
funktions- und artspezifische Dimensionie-
rung, Gestaltung, Vegetationsentwicklung
und landschaftsgerechte Einordnung sowie
die Art und Intensität einer anthropogenen
Mitnutzung gleichberechtigte bzw. ent-
scheidende Anteile an der Funktionserfül-
lung einer Querungshilfe haben, bestätigen
auch die Untersuchungen an Bauwerken
der BAB A20.
Vor allem die aus tierökologischer Notwen-
digkeit geschaffenen groß dimensionierten
Querungshilfen (speziell Grünbrücken)
und von den verkehrstechnisch notwendi-
gen Bauwerken die groß dimensionierten
Talbrücken erfüllen gegenwärtig am Besten
die an sie gestellten Entschneidungsfunk-
tionen. Der Fischotter nutzt regelmäßig die
relevanten Gewässerbrücken und –durch-
lässe. Maßgebend dafür ist, dass diese Bau-
werke die geringsten Mängel hinsichtlich
Position, Dimensionierung, Gestaltung und
landschaftsgerechter Einbindung aufwei-
sen. Bei den meisten Wildtierunterführun-
gen mindern z.T. erhebliche Zugangsbehin-
derungen durch Zäunungen, stark techni-
sche Ausführungen vor allem der mitge-
führten Gewässerläufe, Lärmprobleme
(Überfahren der Dehnungsfugen) und stär-
kere anthropogene Mitnutzung die faunis-
tische Akzeptanz.
Die Erkenntnisse aus dem abgeschlossenen
Forschungsvorhaben untermauern bzw. er-
gänzen in vielfältiger Art und Weise bisheri-
ge Untersuchungen zur Entschneidung. In
ihrer Auswertung werden eine Vielzahl von
Hinweisen zur Optimierung der Vorge-
hensweise bei Planung, Bau und Unterhal-

tung von Tierquerungshilfen gegeben (frü-
hestmöglicher Planungsbeginn, großräu-
miger Planungsansatz, Einbindung aller
Betroffenen, Beachtung der Anforderungen
eines breiten Artenspektrum, Koordinie-
rung mit der LBP-Planung, ökologische
Baubegleitung, auf tierökologische Ziele
orientierte Unterhaltung und Funktions-
kontrolle). Die dargestellten Mängel kön-
nen zu einer Verteuerung der Querungs-
bauwerke führen, während ihre tierökolo-
gischen Funktionen nur eingeschränkt er-
füllt werden. Als Basis für effiziente
Entschneidungsmaßnahmen fehlen oft von
Landes- bis EU-Ebene aussagekräftige na-
turschutzfachliche Planungsgrundlagen
zum ökologischen Netzwerk und zum Mo-
bilitätsverhalten relevanter Arten. Teilweise
vorhandene Grundlagen und Modelle sind
entwicklungsbedürftig. Da Tiere keine ad-
ministrativen Grenzen kennen, ist die Ab-
stimmung der Einzelplanungen sehr wich-
tig. 

3. Alleenentwicklung in Mecklenburg-
Vorpommern

Alleen sind typisch für Mecklenburg-Vor-
pommern und damit auch ein Element der
regionalen Identität (Abbildung 16). Sie
stellen eine besondere Kategorie der Ver-
kehrswegeanlage dar. Die spezifische Be-
deutung bzw. der herausragende Wert einer
Allee ergibt sich aus ihren wesentlichen und
charakteristischen Eigenschaften (beidsei-
tig, baumgesäumter Verkehrsweg mit ge-
schlossenem Erscheinungsbild und Gleich-
artigkeit der Pflanzanlage) und ihren Funk-
tionen (Verkehrsleitung, Geschwindig-
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Abb. 16+16a: „Grüne Tunnel“ in Mecklenburg-Vorpommern



keitsdämpfung, Land schafts  struktu rier -
ung, Biotopverbund, Lebensraum, Mikro-
klima, Filterwirkung). Diesen besonderen
Charakter gilt es bei allen Planungen zum
Erhalt und der Entwicklung von Alleen zu
bewahren. Nicht der Einzelbaum an sich,
sondern das Ensemble (enger Verbund Stra-
ße mit Baumreihe) mit seiner Wirkung in
bzw. mit der umgebenden Landschaft muss
im Mittelpunkt aller Betrachtungen stehen.
Aufgrund ihrer Bedeutung (kulturell, histo-
risch, ästhetisch, ökologisch und wirtschaft-
lich) in den Dimensionen Zeit (gestern, heu-
te, morgen), Raum (Region, Landschaft,
Straße) und Wert (Natur, Umwelt, Mensch,
Umgang) sind Alleen, „… ein schutz- und
pflegebedürftiges Kulturgut ...“ (Bundes-
umweltminister Jürgen Trittin, Pressemit-
teilung BMU 64/02), von gesamtgesell-
schaftlichem Interesse.
Der Alleebestand Mecklenburg-Vorpom-
merns ist infolge starker Überalterung,
durch das Fehlen vor allem mittelalter Al-
leen und durch die rasante Entwicklung des
modernen Straßenverkehrs mit all seinen
aus Umweltsicht negativen Begleiterschei-
nungen in ihrem Bestand gefährdet. Not-
wendige Baumfällungen im Rahmen des
Neu- und Ausbaus von Verkehrswegen,
Bautätigkeiten im Bankettbereich (Straßen-
verbreiterung, Leitungstrassen, Geh- und
Radwege), Tausalzeinsatz und steigende
Achslast, aber auch z. T. unsachgemäße
Pflege der Baumbestände führen zu Baum-
verlusten oder beeinträchtigen die Vitalität
der Bäume in großem Umfang. Alleen ste-
hen somit in einem Konfliktfeld divergie-
render Ansprüche. Einerseits sollen die tra-
ditionellen Funktionen und Wertepotenzia-
le erhalten werden und andererseits sind
den Anforderungen an moderne Verkehrs-
wege Rechnung zu tragen. Diesen Konflikt
gilt es zu lösen, damit sich auch nachfolgen-
de Generationen an den „grünen Tunneln“
erfreuen können.
In Mecklenburg-Vorpommern ist der Al-
leenschutz und die Alleenentwicklung in
der Landesverfassung Mecklenburg-Vor-
pommern Artikel 12, Abs. 2 und im Landes-
naturschutzgesetz § 27 verankert. Darauf
basiert auch der gemeinsame Erlass von
Wirtschafts- und Umweltministerium vom
20. Oktober 1992 zum „Schutz, Erhalt und
Pflege der Alleen in Mecklenburg-Vorpom-

mern“ mit die Ergänzung vom 19.04.2002
zur „Neuanpflanzung von Alleen und ein-
seitigen Baumreihen in Mecklenburg-Vor-
pommern“.
Für Fällungen werden durch die Untere Na-
turschutzbehörde neue Baumpflanzungen
im Rahmen der Kompensationserfordernis-
se angeordnet. Diese erfolgen nicht immer
im Verhältnis 1:1, sondern häufig auch im
Verhältnis 1:2 oder 1:3 [WIRTSCHAFTS-
UND UMWELTMINISTERIUM, 2002]. Da-
durch ergab und ergibt sich ein großer
Pflanzbedarf, der regional zu einem Über-
hang an zu pflanzenden Bäumen führte.
Um diesem Pflanzbedarf zu entsprechen,
ist die Straßenbauverwaltung an einer Aus-
weisung großer zusammenhängender po-
tenzieller Pflanzstrecken in ihrem Zustän-
digkeitsbereich interessiert. Einerseits er-
möglicht dies eine effizienteren Mittelein-
satz seitens der Straßenbauverwaltung,
durch Konzentration auf wenige größere
Maßnahmen und andererseits führen lange
zusammenhängende Neupflanzen zu
hochwertigeren Alleen (Abbildung 17).

Abb. 17: Lange, zusammenhängende Neupflan-
zung an einer L-Straße in Mecklenburg-Vorpom-
mern (Foto: Henneberg)

Auch die Vielzahl der so genannten „Baum-
unfälle“ durch mehr und schnelleren Stra-
ßenverkehr hat in seiner Konsequenz oft
passive Schutzeinrichtungen in Gefahren-
bereichen und das Fällen geschädigter Bäu-
me zur Folge. Das führt zur Beeinträchti-
gung des geschlossenen Gesamtbildes der
Alleen und mindert deren landschaftsäs-
thetischen Wert. 
Dieser überall festzustellende und sich ab-
sehbar noch weiter verstärkende Trend des
Rückgangs der Alleen sowohl aus quantita-

161



tiver (Baumbestand) wie auch qualitativer
(Abnahme Vitalität) Sicht, bedroht langfris-
tig das die Landschaft prägende Alleennetz
Mecklenburg-Vorpommerns. 
Aus Sicht der aktuell zunehmenden Gefähr-
dung des Alleenbestandes und um dem ge-
sellschaftlichen und juristisch fixierten Auf-
trag zu entsprechen, war ein strategischer
Handlungsrahmen zur Sicherung bzw. zum
langfristigen Ausbau des Alleennetzes in
Mecklenburg-Vorpommern zu erarbeiten.
Dabei war der Abgleich zwischen den Er-
fordernissen der Infrastrukturentwicklung
und der Raum- bzw. Flächennutzung/-pla-
nung und den Möglichkeiten zur Alleenent-
wicklung erforderlich. 
Ein erster Schritt dazu war die Erarbeitung
eines regionalen Alleenentwicklungskon-
zeptes für das Landes- und Bundesstraßen-
netz im Zuständigkeitsbereich des Straßen-
bauamtes (SBA) Güstrow. Dieses Alleenent-
wicklungskonzept basiert auf einer aktuel-
len und umfassenden Bestandserfassung
und –bewertung. In Abwägung mit den As-
pekten Verkehrssicherheit, Leitungstras-
sen, geplante Radwege- und Ausbauvorha-
ben sowie der Nachbarschaftsnutzung
wurden Erhaltungs- und Entwicklungspo-
tenziale vorhandener Alleen aufgezeigt
und geeignete, unbepflanzte Straßenab-
schnitte zur Neuanlage von Alleen ausge-
wiesen, um das vorhandene Alleennetz
weiter auszubauen. 
Das Vorhaben trug in Mecklenburg-Vor-
pommern Pilotcharakter und hatte somit
auch die Aufgabe, eine auf andere Bereiche
übertragbare, praktikable und effiziente
Methodik für die Erstellung eines Alleen-
entwicklungskonzeptes zu erarbeiten. 
In Auswertung dieser Ergebnisse wurde
durch das Wirtschaftsministerium Meck-
lenburg-Vorpommern in Absprache mit
dem Landesamt für Straßenbau und Ver-
kehr beschlossen, über die Erhebung und
Beurteilung der notwendigen Ausgangsda-
ten in den anderen drei Straßenbauämtern
(SBÄ) die Grundlage für die Erstellung ei-
nes landesweiten Alleenentwicklungspro-
gramms zu schaffen.
Auf Grundlage der landesweiten Erhebun-
gen in den SBÄ weist das Alleenentwick-
lungsprogramm für Mecklenburg-Vorpom-
mern, ein Potential von ca. 1.053 km Pflanz-
strecke an Landesstraßen und ca. 740 km an

Bundesstraßen aus. Auf diesen Streckenab-
schnitten könnten ca. 141.000 Bäume ge-
pflanzt werden. Bei einem Kostenansatz
von 290 Euro  [WIRTSCHAFTS- UND UM-
WELTMINISTERIUM, 2002] für Baum,
Pflanzung und Pflege, aber ohne Grunder-
werb und andere Pflanzvorbereitungen,
würde sich ein minimaler Gesamtaufwand
von ca. 41 Mio. Euro ergeben, um das für die
kommenden 20 Jahre ausgewiesene Pflanz-
potential vollständig auszuschöpfen. Das
entspricht etwa 2 Mio. Euro jährlich. 
Nicht nur der Pflanzbedarf verdeutlicht,
welch enormer Aufwand in der Straßen-
bauverwaltung notwendig sein wird, um
das Alleenentwicklungsprogramm für
Mecklenburg-Vorpommern umzusetzen,
sondern auch die finanzielle Größenord-
nung. Damit dieser Einsatz für die Alleen-
entwicklung in Mecklenburg-Vorpommern
effizient und nachhaltig erfolgt, sind eine
Reihe von Vorbereitungen zu treffen und
entsprechende Rahmenbedingungen für
die Umsetzung zu gewährleisten. 
Dazu gehören:
• Untersuchungen zu den zunehmenden

z.T. ungeklärten Vitalitätsverlusten ver-
schiedener Baumarten => welche Baum-
arten haben unter welchen Bedingungen
langfristig gesicherte Entwicklungschan-
cen?

• die Sicherung ausreichender Standortbe-
dingungen für Bäume (Pflanzraum, un-
gestörtes Wachstum, Klärung der Eigen-
tumsverhältnisse)

• die fachgerechte Baumpflege und ihre
Kontrolle (Förderung gesunder Baum-
entwicklung, Vermeidung von Vitalitäts-
und Baumverlust)

• die Verhinderung von Baumunfällen
bzw. die Minderung der Unfallschwere
durch komplexe Verkehrsmaßnahmen
(Verkehrsregelung, Verkehrsüberwa-
chung, betriebliche u. bauliche Maßnah-
men)

• die Minimierung des Salzeintrages in den
Straßenrandbereiche
=> weitere Optimierung des bedarfsge-
rechten Salzeinsatzes sowie den Einsatz
adäquater Streumittel schnellstmöglich
auf Praktikabilität prüfen

• hohe Anforderungen an die institutionel-
le Struktur der Landesstraßenverwaltung
sowie seiner Personal- und Finanzaus-
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stattung (Planung, Ausschreibung und
Umsetzung von Maßnahmen), zudem
personeller und finanzieller Mehrauf-
wand bei der Unterhaltung der Straßen-
nebenanlagen

• die Fortschreibung des Alleenentwick-
lungsprogramms (Monitoring der Al-
leenentwicklung, ständiger Abgleich der
Alleenplanung mit allen Planungen im
Straßenbereich) 

• die Einbeziehung des nachgeordneten
Straßennetzes (Kreis-, Gemeindestraßen,
ländliche Wege) in das Alleenentwick-
lungsprogramm z. B. bei eingriffsnaher
Kompensation im Gemeindebereich bzw.
im Naturraum

• die Zusammenarbeit mit betroffenen
Fachbehörden und Verbänden (z.B. Um-
weltministerium, UNB‘s, BUND, NABU)
sowie der Öffentlichkeit, um die Akzep-
tanz und Umsetzung des Alleenentwick-
lungsprogramms zu fördern

Das von der Straßenbauverwaltung Meck-
lenburg-Vorpommern initiierte und durch
das Umweltministerium Mecklenburg-Vor-
pommern unterstützte Alleenentwick-
lungsprogramm ist ein wichtiger Schritt für
eine flächendeckende, komplexe und nach-
haltige Alleenentwicklung. Es kann bei
konsequenter Umsetzung einen wichtigen
Beitrag zur Landschaftsentwicklung leisten
und ist somit eine weitsichtige Zukunftsin-
vestition. Als informelle Planung ermög-
licht es eine effektive Bündelung von Pla-
nungsaktivitäten und Finanzmitteln sowie
die planungsstrategische Wende weg von
Stückwerk und Einzelpflanzungen hin zu
großen zusammenhängenden Pflanzberei-
chen. Damit wird die aktuelle Tendenz der
Umweltplanung, Vorhaben mittels Öko-
kontoansatz und Poolbildung zu bündeln,
umgesetzt (Riedel & Lange 2002, Spang &
Reiter 2005).
Um eine wirklich flächendeckende Alleen-
entwicklung für Mecklenburg-Vorpom-
mern zu erreichen, sollte dem Vorgehen für
L- und B-Straßen auch die Ausweitung auf
Kreis- und Kommunalstraßen folgen. So-
wohl das Programm als auch die ersten Um-
setzungserfolge bieten dazu mit den dafür
zuständigen Behörden (Landkreise, Kom-
munen) eine gute Diskussionsgrundlage.
Aufbauend auf den bisherigen Erfahrungen
in Mecklenburg-Vorpommern werden ge-

genwärtig im Rahmen eines BfN-Projektes
(2007–08) auf Bundesebene Rahmenbedin-
gungen für eine nachhaltige Alleenentwick-
lung geprüft.

4. „Treffpunkt Eden“ – Pfarrgärten als
landschaftsgestalterische Herausforde-
rung

Trotz einer längeren Verfallsgeschichte von
Pfarrgärten, Klostergärten und Friedhöfen
gibt es immer noch zahlreiche kirchliche
Gartenanlagen, die ein ästhetisch, denkmal-
pflegerisch, ökologisch und touristisch ho-
hes Potenzial der Weiterentwicklung besit-
zen. Dieser Herausforderung stellt sich das
Projekt „Treffpunkt Eden“, welches durch
den Lehrstuhl für Landschaftsplanung und
-gestaltung der Universität Rostock bear-
beitet wird.
Der Aufbau und die Entwicklung dieses
Modellprojektes zur Etablierung eines Gar-
ten-Netzwerks im Spannungsfeld alter Tra-
ditionen, neuer Nutzungsinteressen und
der Vision, spirituell anregende Gartenräu-
me zu gestalten, entstand aus dem Interesse
und der Initiative der Ökumenischen Stif-
tung für Schöpfungsbewahrung und Nach-
haltigkeit heraus. Ziel des Projektes ist die
Erhaltung und Weiterentwicklung kultur-
historisch wertvoller und moderner Gar-
tenräume im Sinne einer vielschichtigen, er-
lebbaren „kirchlichen Kulturlandschaft“ in
den Bundesländern Schleswig-Holstein,
Mecklenburg-Vorpommern und Hamburg.

Abb. 18: Pfarrgarten des Alten Pfarrhofes Ram-
bow
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Dabei geht es um:
• den Erhalt und die Weiterentwicklung

kulturhistorisch wertvoller und moder-
ner Gartenräume mit dem Focus „Nach-
haltigkeit“ im Sinne einer erlebbaren
„kirchlichen Kulturlandschaft“ 

• die Sensibilisierung der Öffentlichkeit
und der Besucher, welche die Besonder-
heit eines „inspirierten“ Gartens (Genius
loci) erleben möchten und mehr suchen,
als ein gewöhnliches Gartenerlebnis

• die Entwicklung und Unterstützung  ei-
nes ansprechenden, kirchlich wie touris-
tisch interessanten individuellen Ange-
botes der Gartenbetreiber.

Da der Garten eine Spiegelung des Lebens
ist und Raum für das Erleben von Leben-
digkeit bietet, steht neben der Ökologie und
der ökonomischen Basis stets der Mensch
im Mittelpunkt der Projektarbeit. Die
Schwerpunkte des Projektes lassen sich
dementsprechend in der Weiterentwick-
lung der Anlagen, angelehnt an die Bedürf-
nisse und Ansprüche der einzelnen Akteure
(Betreiber) im Hinblick auf Ökologie, Äs-
thetik, Tradition und Kultur, Seelsorge, So-
zioökonomie und Nutzungsansprüche fest-
machen. Eine Auswahl der historischen An-
lagen soll der interessierten Öffentlichkeit
zugänglich gemacht werden, um insbeson-
dere neuen Zielgruppen diese Werte zu ver-
mitteln. Vor dem Hintergrund gewandelter
Nutzungsinteressen und der unterschiedli-
chen Bewirtschaftungsmöglichkeiten strebt
das Projekt eine vernetzte und langfristige
Zusammenarbeit von Garten-Akteuren im
kirchlichen Kontext mit dem Ziel an, auch
die innerkirchliche Bewusstseinsbildung
für den Wert kirchlicher Garten- und Hof-
anlagen zu stärken. 

Ein weiterer Schwerpunkt des Projektes ist
der Aufbau eines Netzwerks in den Bundes-
ländern Schleswig-Holstein, Mecklenburg-
Vorpommern und Hamburg, welches aus
Besitzern von kirchlichen Gärten und Hö-
fen besteht.
Durch die Entwicklung von Strategien der
Kommunikation soll unter den Gartenak-
teuren und Betreibern der gegenseitige Er-
fahrungsaustausch im Forum „Treffpunkt
Eden“ unterstützt und gewährleistet wer-
den. Die Netzwerkberatung erfolgt durch
ein interdisziplinär arbeitendes Team von
Fachleuten aus Wissenschaft und Bildung,
Landschaftsplanung, Denkmalpflege, Mar-
keting- und Tourismusforschung und Kir-
che.
Die Gärten in den drei Kategorien Pfarrgär-
ten, Klostergärten und Friedhöfen sprechen
unterschiedliche Bedürfnislagen des Men-
schen an. Und so sind auch die unterschied-
lichen Erwartungshaltungen der Besucher
an die Anlage ausgerichtet. 
Der Lehrstuhl für Landschaftsplanung und
Landschaftsgestaltung der Universität Ros-
tock übernimmt gemeinsam mit dem Lübe-
cker Büro für Landschaftsplanung und Um-
weltpädagogik OPUS die Erfassung und
Entwicklung ökologischer, kulturhistorisch
und ästhetisch wertvoller Gärten. Die aus-
gewählten Objekte  bilden die Basis des Pro-
jekts. Dabei geht es um eine exemplarische
Leitbildentwicklung für ausgewählte kirch-
liche Liegenschaften. 
Unter Einbeziehung der kulturhistorischen,
aktuellen und ökologischen Bedeutung so-
wie der heutigen und zukünftigen Nut-
zungsansprüche, erfolgt eine Bestandsauf-
nahme in ausgewählten Gärten und Höfen
(ca. 5 je Bundesland) und die Formulierung
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Abb. 19: Blick vom Alten Pfarrhof Rambow zur
Kirche

Abb. 20: Blick zum Pfarrhaus Rambow



einer Zielkonzeption im Hinblick auf Ge-
staltung und Nutzung. Ein Beispiel dafür ist
der „Alte Pfarrhof“ in Rambow, ein Kleinod
unweit des bekannten Schlosses Ullrichs-
husen in Mecklenburg-Vorpommern.

Ziel der Bestandserhebung ist die Erfassung
des Erhaltungszustandes und die Darstel-
lung verschiedener Entwicklungspotenzia-
le:
• kulturelles und/oder denkmalpflegeri-

sches Potenzial: 
Kulturhistorische/traditionell kirchliche
Struktur, christliche Symbolik, aktuelle
Gestaltungen

• ökologisches Potenzial:
Biologische Vielfalt, landschaftliches Um-
feld 

• Erlebnis-Potenzial:
Gartenästhetik, Veranstaltungs- und An-
gebotsstruktur, Besuchererwartungen

• Sozio-ökonomisches Potenzial
Angebote, Dienstleistungen als Einkom-

mensquellen zur nachhaltigen Sicherung
der Einzelstandorte (touristische Ver-
marktung, Werterhaltung der Anlagen
und ggf. Verbesserung des Images)

Die daraus definierten individuellen Erhal-
tungs- und Entwicklungsziele werden in
Konzeptionen mit konkreten Maßnahmen
überführt.
Das Konzept erhebt nicht den Anspruch ei-
nes denkmalpflegerischen Gutachtens
(Pflegewerk), sondern verknüpft histori-
sche Werterhaltung mit heutigen und zu-
künftigen Nutzungsansprüchen. 

Anmerkungen

1 Ausgearbeitete Fassung des Vortages im Rah-
men der Wissenschaftlichen Tagung des Ver-
eins am 16. Juni 2007 in Rostock.  Kapitel 1 wur-
de verfaßt von Wolfgang Riedel, Kapitel 2 und 3
von Elke Peters-Ostenberg und Michael Hen-
neberg, Kapitel 4 von Ute Fischer.
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Abb. 21: Entwurfskonzeption zur historischen Werterhaltung der Anlage




